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Weitberuhmten Kauff- und Handelsherrns, einer loblichen
Kauffmanns -Societæt Deputati Senioris, auch vornehmen

Burgers allhie in der Weber-Gaſſe,
Nachdem

Zerſelbe
den 22. Febr. 1763. fruh um 9. Uhr, aus der Unruhe dieſer Welt in die Hauſer

des ewigen Friedens der Seelen nach eingegangen,

und der verblichene Leichnam Deſſelben—
den 1. Martz darauf

bey der Kirche zu St. Petri und Pauli zur ſtillen Ruhe gebracht wurde,

Denen

ſehr ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſenen,
Frauen Wittwe, Frauen Tochtekn, Herrn Sohne,

Herren Schwieger-Sohnen, und ſammtlich vor—
nehmen Anverwandten und Leidtra—

genden
ſein Mitleiden zu bezeigen und einen Troſt zu erwecken,

betrachtet

von

Adam Daniel Richtern,
Gymnaſ. Direct.

Zittau, gedruckt bey Johann Ernſt Stremeln.
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m jer HErr redete mit Moſe auf dem Berge Sinai und ſprach: Rede mit den
tj Kindern Jſrael und ſprich zu ihnen: Jch will Friede geben in eurem Lan—

V de, daß ihr ſchlaffet und euch niemand ſchrecket, 3. Moſ. 26. Der Frie—
7 de iſt eine Gabe GOttes, die er aber vielmahls um der Sunde willen

von ſeinem Volcke weggenommen, Jerem. 16. Eine Straffe unſeres

ten, wenn er ſpricht: Wer iſt auf Erden ſo wohl bewahret und ſo hoch von Sin—
nen, der ſich unterwinden wolle, zu erzehlen, worzu der Friede gut ſey; Es iſt wohl ein
halb Himmelreich, wo Friede iſt. Jn Abſicht auf alle diejenigen Vortheile, welche ſich
darbieten, wenn Lander und Stadte in guter Sicherheit vor auswertigen Feinden ohne
Furcht leben konnen, betrachtet zwar ein wahrer Chriſte den weltlichen Frieden, daß er

eine große Gabe unſers GOttes ſey; allein in Vergleichung desjenigen guten Verneh—
mens und der Freundſchafft, welche zwiſchen GOtt und den wahren Frommen und
diejenige Gewißens Ruhe iſt, die in einer gewißen Verſicherung der ewigen Seelig—
keit, und in nachdrucklicher Genußung der gottlichen Liebe, Gnade und Wohlgewogen—
heit beſtehet, da die Erloſeten aus der Hand ihrer Feinde dem HErrn dienen ohne Furcht
ihr Lebenlang, und durch einen kindlichen Geiſt, welchen ſie empfangen haben, ruffen:
Abba lieber Vater; kommt ihnen der Friede dieſer Welt als ein Gut vor, das jenem geiſt—
lichen und himmliſchen Frieden gar nicht entgegen zu ſtellen iſt. Denn dieſes iſt der Frie—
de, welcher hoher iſt denn alle Vernunfft, welcher bewahret unſere Hertzen und Sinnen
in Chriſto JEſu. Der Friede in der Welt iſt eine der Vernunfft gantz begreifliche Sa—
che, welche ſich niemahls was boſes, wohl aber, daß das boſe, wenn es da iſt, wieder
aufhoren moge, zu wunſchen pfleget. Der Wunſch iſt nicht unbegreiflich, wenn der
Krancke von ſeiner Kranckheit befreyht und geſund zu ſeyn verlanget. Der Friede aber,
welcher hoher iſt denn alle Vernunfft, grundet ſich auf die Menſchwerdung des Sohnes
GOttes, auf ſein Leiden und Sterben, wodurch derſelbe, nachdem die Sunde Zorn an—
gerichtet hatte, wieder her iſt geſtellet worden; die Diener des Wortes, welche eben die—
ſerwegen Boten des Friedens genennet werden, verkundigen die mit dem Vater geſchehene
Verſohnung, und dieſes Wort iſt lebendig in den Hertzen der Frommen durch den Glauben
an Chriſtum, und wir haben, nun wir ſind gerecht worden, durch den Glauben Friede
mit GOtt durch unſern JEſum Chriſt, auf daß wir, die wir unter dem Geſetz waren, und
die er erldſete, die Kindſchafft empfiengen. Dieſes ſind die Geheimniße, welche die Ver—

nunfft nicht begreiffet, und eben durch dieſe Geheimniße iſt der Friede GOttes hoher denn
alle Vernunfft. Der Friede dieſer Welt iſt dem Frieden GOttes dergeſtalt unahnlich, daß
die Frommen allezeit ſich auf dieſem verlaßen konnen, denn der HErr halt was er ver—
ſpricht, und auf ſeiner Seite bleibet ewiglich Friede, wenn ſich die Menſchen den Frie—
densbruch ſelber zuſchreiben mußen. Meinen Frieden laße ich euch, ſagte der Heyland,
meinen Frieden gebe ich euch, nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt, euer Hertz erſchre—
cke und furchte ſich nicht. Bey dem Frieden der Welt iſt lauter Ungewißheit. Wenn

die Ruhe am beſten zu ſeyn ſcheinet, muß man, ehe man es dachte, erſchrecken und ſich
furchten: heute Friede morgen Krieg; und die Dauer des Friedens muß ſich immer nach
der Geſinnung eines Nachbars beſtimmen laßen. So unahnlich der Friede der Welt
dem Frieden GOttes iſt, ſo wenig iſt er auch vermogend der Menſchen ihre Hertzen und

Sinnen zu bewahren. Es iſt wahr, kriegeriſche Zeiten machen manchen Heuchler kenn—
bar, die falſche Bruder Liebe horet auf ſich mit einem Zwange der Verſtellung wehe zu
thun, wenn Schwerdt und Waffen die Gerechtigkeit hindern das boſe zu beſtraffen, aber
auch der Friede, die denen Landern und Stadten ſo koſtbare Gabe unſers GOttes, iſt
niemahls hinreichend genung, das boſe Hertz der Menſchen zur Buße zu leiten. Wolluſt
und Ueppigkeit, Ehrgeitz und Hochmuth, Bevortheilung und das Trachten nach dem
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das auf Erden iſt ſind bey den meiſten Menſchen diejenigen Beſchafftigungen, wovon.
ſie bey der Stille, die im Lande herrſchet, nach ihren Neigungen Gebrauch machen.
Aber wie gereiniget iſt nicht das Hertze dererjenigen, welche Friede mit GOtt haben durch
unſern HErrn JEſum Chriſt. Jene haben ihre Wolluſt auf Erden und weiden ihre Her—
tzen als auf einem Schlachttag, aber die Freunde unſres GOttes trauen unter dem
Schatten ſeiner Flugel und werden truncken von den reichen Gutern ſeines Hauſes, und
er trancket ſie mit Wolluſt als mit einem Strom. Jene ſind ſtoltz, und die Weißheit iſt
nicht bey ihnen, aber die Freunde GOttes welche uber ſie ſchreyen muſten, ſchauen ſich
um, wo ſie ſind, denn der HErr, der in der Hohe und im Heiligthum wohnet, erquicket
den Geiſt der Gedemuthigten, aber dem Hoffartigen wiederſtehet er. Seegnet ſich der
Geitzige und laſtert den HErrn, ſo ſind die Frommen zufrieden, ſie gewinnen viel oder
wenig, denn der HErr thut ihnen gutes. Jſt doch ſo gar manchem mit dem Frieden der
Welt offte nichts gedienet, viele wurden es lieber ſehen, wenn der HErr von Hertzen die

Menſchen baß plagen und betruben wollte.
Und wenn auch der Friede der Welt, wie Lutherus geſagt, ein halb Himmel—

reich ware, ſo konnen wir doch nicht daraus nehmen, daß unſere Freude vollkommen
ſey, und das Uebel, womit die Güter dieſer Welt durchflochten ſind, duncket den Kindern
dieſer Welt nicht Freude zu ſeyn, ſondern Traurigkeit. Aber der Friede GOttes be—
wahret uns vor allen Anlauffen der Feinde, daß wir in allen Verſuchungen den Sieg da—
vdn tragen. Die Frommen ſind bey dem Frieden mit GOtt mannlich in Trubſal, ſie
ſind ausgeruſtet mit Krafft. Mußen offt jene bey der groſten Stille, die das Land ge—
nießet, ſagen: Jch bin wie ein Mann, der keine Hulffe hat; ſo ſchaffet hingegen der
HErr dem Uebel ſeiner Freunde ein Ende, daß ſie es ſelbſt nicht beßer hatten wunſchen
noch gedencken konnen; denn ſein Rath iſt wunderbarlich und fuhret es herrlich hinaus,

wunderbarlich iſt ſeine Macht zu helffen.
Dieſer himmliſche Friede mit GOtt, welcher unſere Hertzen und Sinnen bewah—

ret, war das eintzige vornehmſte Kleinod, wornach der Wohlſeelig verſtorbene Tit.
deb. Herr Chriſtian Friedrich Bottger, weit beruhmter Kauff und Handels
Herr, einer wohlloblichen Kauffmannſchaffts-Societæt Deputatus Senior, auch
vornehmer Burger allhier in der Weber Gaße, ſein Augen-Merck zu richten pflegte.
So ſehnlich er ſich bey denen bißherigen unruhigen kriegeriſchen und betrubten Zeiten das
Ende der Drangſalen wunſchte, und daß der HErr den Kriegen ſteuren wolle, eben
ſo gehoörte Er auch vorzuglich zu demjenigen kleinen Hauffen, welche mit einer redlichen
Geſinnung in der Verſammlung der heiligen in Glauben und Wahrheit mit beten kun—
ten: Friede dem Hertzen, Friede dem Gewißen, gieb zu genießen. Der Friede
GOttes vewahrete Jhn vor.allen Vergehungen gegen den Nechſten, und Er fuhrte ſeine
Handlung ohne Verkleinerung und Schaden eines andern. Weit entfernt von allem
Geitz und Eigennutz, durch welche unſinnige Sunden unſer erlittenes Elend leider gar
ſehr iſt vergroßert worden, war er mitleidend und gutthatig, willfahrig gegen jedermann,
und hat offte auch wohl mit ſeinem Schaden willig geholffen und gerne gedienet. Durch

den Frieden mit GOtt war ſein Hertze bewahret wieder alle Wiederwartigkeiten, und er
ließ ſich keine Anfechtung befremden; ſeine vielen gehabten Kranckheiten weckten Jhn nur
immer mehr auf, die Geſundheit ſeiner Seelen deſto beſſer zu befordern; denn die Kranck—
heiten der Frommen ſind nicht zum Tode, ſondern zur Ehre GOttes. Seine hierbey
folgende Lebens-Geſchichte wird uns zeigen, wie loblich ſein Character geweſen, und wie

ruhmlich er ſolchen, nicht nur als ein guter Burger, ſondern auch furnehmlich als ein
guter Chriſt, biß an den letzten Hauch ſeines Lebens behauptet hat.

Es war der Wohlſeelige, Tit. deb. herr Chriſtian Friedrich Bottger,
weitberuhmter Kauff und handelsherr, einer wohlloblichen Kauffmannſchafft
Societé Deputatus Senior, auch vornehmer Burger allhier in der Weber-Gaſſe, von
vornehmen und chriſtlichen Eltern, allhier in Zittau gezeuget. Er erblickte das Licht
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der Welt im Jahr 171o. den 22. April. Sein Wohlſeeliger Herr Vater, welcher Anno
1739. den 3. Jul. verſtorben, iſt geweſen HBerr Johann David Bottger, furnehmer
Herr des Raths, weitberuhmter Kauff- und Handelsherr, wie auch der wohl
loblichen KaufftnannsSocietẽ Deputatus. Seine Wohlſeelige Frau Mutter Tit.
deb. Frau Anna Eliſabeth, war eine gebohrne Brauerin, welche als eine fromme
einſame Wittwe, die den HErrn gefurchtet, Anno 1753. den 10. Mart. im HErrn ſee—
lig verſtorben. Dieſe ſeine vornehmen und frommen Eltern lieſſen ſichs mit einer beſon—

dern Vorſorge angelegen ſeyn, den Wohlſeeligen ſogleich von der erſten Jugend an in
der wahren Gottesfurcht zu erziehen, und einen ſolchen biegſamen Willen in ihm zu bil—
den, der ſich in keinen Pflichten, die das Chriſtenthum und die Liebe des Nachſten,
fordern, widerſetzte. Bey heranwachſenden Jahren bezeigte Er groſſe Luſt zur Hand
lung. Sein Wohlſeliger Herr Vater billigte ſein Verlangen, und Er erlernte nach ſol
cher erhaltenen Vaterlichen Erlaubniß ſodann die Kauffmannſchafft in der allhie in Zit—
tau ſchon alten und beruhmten Bottgeriſchen Handlung, darinnen Er ſich mit dem
groſten Fleiße ſo ruhmlich bemuhete, daß er ſeinem Wohlſeeligen Herrn Vater die großte
Freude erweckte, wenn Er taglich neue Proben ſeiner erlangten Handlungs-Wiſſenſchafft

ablegen konte.
Um nun dieſe noch mehr vollkommener zu machen, ſo entſchlos Er ſich, mit Ge—

nehmhaltung ſeiner vornehmen Eltern, groſſer Kauffleute ihre Negoces auch in fremden
KFandern kennen zu lernen, gieng im Jahr 1729. den 2. Novembr. nach Engelland, in wel—

cher großen Kauffmannsſchule Er nicht nur eine vollkommene Erkanntniß der Handlung
erlangte, ſondern auch mit dieſer beruhmten Nation in ihrer angebohrnen Sprache reden lern
te. Vollkommen habilitirt in den großten Handlungs-Geſchafften und der Engliſchen
Sprache machtig, darinnen zu reden und zu ſchreiben, kam Er im Jahr 1731. nach Jo—
hannis in ſeine geliebte Vaterſtadt, zum großten Vergnugen ſeiner Vornehmen Eltern,
glucklich wieder zurucke. Hier fieng Er nun ſelber an zu brauchen, was er gelernet.

Er verheyrathete ſich zum erſtenmahle 1734. im Monath Januar mit damahls
Jungfer Tit. Chriſtiana Friederica Neumannin, weyland Tit. deb. Herrn Chri
ſtian Friedrich Neumanns, wohlverdienten Mittagsprediger bey der Kirche zu
St. Petri und Pauli allhier jungſten Jungfer Tochter, die aber noch in eben dem Jahre
den 27. Decembr. ohne Leibeserben ſeelig verſtorben. Das anderemahl hat Er ſich

verheyrathet 1736. den 14. Febr. mit damahls Tit. Jungfer Chriſtiana Eleonora, ge—
bohrne Mullerin, weyland Tit. deb. HBerrn Johann Jacob Mullers, weitberuhm
ten Kauff- und Handelsherrn, wie auch der wohlloblichen HandlungsSociete al
teſten Deputirten dritten Jungfer Tochter, welche jetzt als eine ſchiertzlich be
trubte Frau Wittwe viele und gerechte Thranen uber den empfindlichſten Verluſt, den
ſie durch den Tod Dieſes ihres hertzlichliebgeweſenen Herrn Eheliebſtens erlitten, vergießen

muß. Ob nun gleich der Hochſte bey dieſer bis 27. Jahr vergnugt gefuhrten Ehe den
Wohlſeligen durch die Geburth eines todtgebohrnen Sohnleins und Tochterleins betru—
bet, ſo wurde Er doch auch mit 4. Kindern, die Er zu ſeinem groſſen Vergnugen erzo

gen, geſeegnet.
Selbige ſind: Tit. deb. Herr Johann Friedrich Bottger. Dieſer Hoff—

nungsvolle Sohn erlernte mit vielen Fleiß bey ſeinem Wohlſeeligen Herrn Vater die
Handlung, gieng im Jahr 1756. den 27. Oct. auf Reiſen, und beſuchte in die 2. Ja hr lang die
vornehmſte Stadte Jtaliens. Allein es gefiel dem Hochſten, unſern Wohlſelig en und die
jetzt ſchmertzlich betrubte und beſturtzte Frau Wittwe, durch den unvermutheten und
fruhen Tod dieſes Tugend, Ruhm und Hoffnungsvollen Sohnes in die außerſte Be—
trubniß zu verſetzen. Denn da. ſich der Wohlſeelige Herr Bottger die ſuſſeſte Vorſtel—
lung machte, dieſen lieben Sohn bald wieder zu umarmen, um ihn zum Beyſtand in
ſeinen Handlungs Geſchafften zu gebrauchen, maßen derſelbe ſchon abweſend im Monath
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Julius 1758. in die hieſige wohllobliche Kauffmanns-Societat war recipirt worden, ſo

ſtarb er in dieſem Jahre am 17. Octobr. zu Verona.
Die Frauen Tochter ſind: Chriſtiana Friederica und Eleonora Charlot

ta, welche heute ihren Wohlſeeligen Herrn Papa mit der großten Wehmuth ihres Her—
tzens, und mit einem beſturtzten Gemuthe zu ſeiner Ruhe begleiten. Der Wohlſeelige
erlebte die beſondere Freude beyde Selbige auf einem Tag verheyrathet zu ſehen. Dieſes

geſchahe den 2. Junius 1761.
Die alteſte Frau Tochter Tit. Frau Chriſtiana Friederica, verband ſich mit

Tit. deb. Herr Johann Joachim Sohns, weit beruhmten Kauff und Handelsherrn,
wie auch vornehmen Burger allhier, aus welcher ſehr vergnugten Ehe der Wohlſeelige
ein Enckel-Sohngen erlebte, Rahmens Johann Carl, das aber bereits ſeinem gelieb—
teſten Herrn Großpapa in die frohe Ewigkeit vorangegangen.

Die andere Frau Tochter iſt Tit. Frau Eleonora Charlotta, welche ſich eben—
falls am bemeldeten Tage mit Tit. deb. Herrn, Chriſtian Ehrenfried Bauern, weit
beruhmten Kauff und Handelsherrn wie auch vornehmen Burger in der Spuhrgaße,
ſehr glucklich verbunden, und welche ſehr vergnugte Ehe ebenfalls der Hochſte mit einem
geſunden Sohngen, Nahmens Carl Ehrenfried, geſeegnet, welches bey mehrern Alter
den fruhen Tod ſeines theuren Großpapa hoklagen wird.

Monſ. Carl Auauſt Bottger iſt der jungſte Sohn, ſeines nunmehro Wohl—
ſeeligen Herrn Vaters, welcher heute faſt am allermeiſten Urſache hat, das noch zu fruh—
zeitige Abſterben Deßelben mit den heiſſeſten Thranen zu bejammern, indem es allerdings

ein hartes Schickſal iſt, in ſeiner noch unmundigen Jugend den beſten Vater, die Stutze
ſeines Glücks, verlohren zu haben.

Es war der Wohlſeelige ſchon das andremahl verheyrathet, als Er Anno 1739.
im Febr. eine Reiſe nach Tyrol machte, um ſeine Handlungs-Geſchaffte, bey welchen
Er allen Fleiß anwendete, daſelbſt zu beſorgen. Die allhieſige wohllobli
che Kaufmannsſocietat erwehlte den Wohlſeeligen wegen ſeiner Ruhmoollen Verdienſte
um das Aufnehmen der Handlung zu einem Deputirten, welche ihn anch hernach im De—
cembr. 1759. als Deputatum Seniorem ernennet hat. Unter 4. Geſchwiſtern, welche
der Wohlſeelige gehabt, iſt er nunmehro der letzte geweſen, der aus dieſer Zeitlichkeit zu

GDtt gieng.
Seinen Chriſten-Wandel betreffende, ſo hat Er GOtt und ſein Wort hertzlich

geliebet und ſich jederzeit beſtmoglichſt bemuhet, die Pflichten zu erfullen, welche das
große Gebot von der Liebe GOttes befiehlet und das Gebot von der Liebe des Nechſtens,
das jenem gleich iſt. Seine Redlichkeit, Aufrichtigkeit und Treue iſt den meiſten Ein—
wohnern hieſiger Stadt ſattſam bekannt. Seine zartliche, hertzliche und aufrichtige
Liebe gegen die nunmehro ſehr ſchmerzlich betrubte Frau Wittwe, war ein preiß—
wurdiges Beyſpiel, welches belehren und reitzen konnte, und ſeine hertzliche Vorſorge vor
ſeine Kinder war ſo ſchon, daß dieſelben auch noch jetzt und kunfftig Dieſem ihrem theuer—
ſten und hertzlich geliebteſten Papa tauſendfachen Danck vor ſolche ſeine Liebe abſtatten,

und ſein ruhmliches Andencken im Seegen erhalten werden.
An Creutz und Trubſal hat es dem Wohlſeeligen niemahlen gefehlet, und wenn

der Ausdruck erlaubet iſt, ſo hat der HErr ſein GOtt ſeine Gedult und Standhafftig—
keit ſehr hart auf die Probe geſtellt. Harte und ſchwere Krankheiten, Verluſt an ſeinem
Vermogen, beſonders der ungluckliche Brand unſerer geliebten Stadt, der ihn eines ſehr
betrachtlichen Theiles deſſelben beraubet, alles dieſes waren Prufungen, die ihm GOtt

zuſchickte, die er aber auch glucklich uberwand als ein Chriſt, der ſeinen GOtt auch da
danket, wenn er ihn zuchtiget. So groß auch dieſer Verluſt ſeines Vermogens war, ſo
haben viele aus ſeinem Munde die Worte Hiobs gehort Der HErr hats gegeben, der

A

HErr hats genommen.
Sein Leben war ruhmlich, aber eben ſo ſchon war auch ſein Ende. GoOtt ließ

ihn



ihn zwar einen ſehr harten Kampf ausſtehen, allein ſein Glaube ſiegte auch hier, daß er
ruhig, ſanfft und ſeelig, als ein Chriſte, am vergangenen 27 Februar. fruh um 9. Uhr,
unter dem hertzlichen Gebete und hauffig vergoſſenen Thranen der vornehmen ſchmertz—
lich betrubten Seinigen einſchlief, da er noch vorher am Sonntage vor ſeinem Ende,
auf ſeinem Kranckenbette das Heil. Abendmahl genoſſen, und in der Stunde ſeines To—
des die Prieſterliche Einſegnüng empfangen, und ſein Leben auf dieſer Welt gebracht
hat auf z2. Jahr und 10. Monathe.

Die Umſtande ſeiner  Kranckheit haben der hochgewurdigte Herr Doctor und
Stadt-Phyſieus, Johan Carl Heffter, in folgenden Aufſatz ubergeben:

Was die Kranckheit und den Tod des ſeelig verſtorbenen Herrn Chriſtian Frie
drich Bottgern, weit beruhmten Kauff und Handelsherrn, wie auch der hieſigen
Kauffmanns Societat anſehnlichen Deputati, anbelangt, ſo hat derſelbe bereits ſeit zehn
Jahren viele beſchwerliche und langwierige Kranckheiten ausgeſtanden, welche theils im
Geblute theils in Nerven ihren Sitz und Urſprung hatten. Jnſonderheit ereignete ſich
gleich nach dem hieſigen Brande ein hefftiger krampffhaffter convulſiviſcher Zufall bey ihm,
welchen zwar durch die mediciniſche Beſorgung beſtmoglichſt abgeholffen, und ſchlimmern
Folgen vorgebeuget wurde, demohngeachtet aber kam er nach der Zeit bald ſtarcker bald

ſchwacher wieder, und ließ mehrentheils einige Abnahme der Gemuthskraffte zurucke.
Anbey ſuchte ſich die Natur, beſonders gegen den Herbſt und gegen den Fruhling, durch
einen ſcorbutiſchen Ausſchlag am Korper zu helffen, welcher hauptſachlich im Fruhjahr
1760. vom Fruhlinge den Sommer hindurch bis faſt den folgenden Winter dauerte, ehe
er wiederum abheilte. So ſchmertzhafft und beſchwerlich dieſer Umſtand dem Wohlſeeli—

gen fiel, ſo geduldig und gelaßen bezeigte er ſich hierbey, indem die Kraffte des Leibes
und der Seelen ſich aufs neue verſtarckten, und man wenig oder nichts von den ehemali
gen Krampfungen verſpuhrte. Man machte ſich alſo die Hoffnung, daß bey Beobachtung
einer diatetiſchen Verordnung alle beſorgliche Zufalle nach und nach außen bleiben wur—
den. Allein im Jahr 1761. den zo. Auguſt in der Nacht uberfiel dem Wohlſeeligen ohne
gegebne Urſache eine dergeſtalt hefftige und lung anhaltende mit convulſiviſchen Bewegun—
gen verknupfte Krampffung, daß man den bevorſtehenden todtlichen Schlagfluß zwar mit

großer Muhe abwenden konnte, aber keinesweges die ehemahlige Lebhafftigkeit des Ge—
muths und des Korpers wiederum herzuſtellen im Stande war. Von dieſer Zeit an war
man in Sorgen, daß dergleichen Anfall aufs neue wiederkommen oder andere gefahrli—
che Zufalle daraus entſtehen mochten, wie ſich denn zum offtern einige Anwandlungen
ſpuren ließen, deren Ausbruch aber nachſt gottlicher Hulffe verhutet wurde. Jm Jahr
1762. zu Ende des Aprils uberfiel Jhn ein bosartiges Flußfieber, nach deßen Endigung
Er von ſeinem gewohnlichen Anfalle faſt gar nichts merckte, ſondern einige Zeit dem Anſehen

nach recht geſund und munter wurde. Wieder alles Vermuthen ſtellte ſich den i. Jul. deßel—
bigen Jahres die ehemalige Krampffung ein, welche zwar wiederum voruber gieng, aber
eine abwechſelnde Verminderung ſeiner Seelen-Kraffte zurucke ließ, bis den 10. Nov.
eine ſtarcke Anwandelung ſich ereignete. Zu Ende des Monath Jenners dieſes Jahres
fand ſich ſein ehemaliger Ausſchlag wieder ein, aber anſtatt daß dieſer ſo wie andere Jah—
re zur Reiffe und Bluthe hatte kommen ſollen, ſo blieb er zurucke, und es kamen ſeit den
6. Febr. Febriliſche Zufalle, welche ſich von Tage zu Tage vermehrten. Ob nun gleich
der Wohlſeelige zeithero bey ſeinem ſiechen und beſchwerlichen Umſtanden mehrentheils
außer Bette bleiben, und ſeine weitlaufftige Handlungsgeſchaffte faſt ununterbrochen,
wiewohl mit ziemlicher Schwachheit, fortzuſetzen im Stande war, ſo nahm doch dieſes—
mahl die Kranckheit dergeſtalt uberhand, daß er den 13. Febr. bettlagrig wurde. Wie
nun der Anfang dieſer Kranckheit mit einem hefftigen Fluß und Glieder Fieber begleitet,
und außer der ausnehmenden Mattigkeit durch andere bedenckliche Zufalle im Haupte,
auf der Bruſt und im Unterleie vermehret wurde; alſo konnte man bey dergleichen hochſt
gefahrlichen Umſtanden ſich wenige Hoffnung zur erwunſchten Geneſung verſprechen, be—
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ders da die ehemaligen Krampffungen nebſt den convulſiviſchen Bewegungen, ubermaßige Ent
krafftung, untrugliche Kennzeichen einer Entzundung, und gantz gewiße Anzeigen einer innerlichen
Lahmung der edlen Theile ſich einſtellten. Man ſuchte zwar auf alle Art und Weiſe durch die
krafftigſten und bewahrteſten Artzneymittel der zunehmenden Lebens-Gefahr vorzubeugen, und
es hatte auch das Anſehn, als ob ſich die Kranckheit uberwinden laßen wollte, allein zwiſchen den
20. und 2 1. dieſes zur Nacht, kam Beangſtigung, Unruhe, abnehmende Kraffte, convulſiviſche
Bewegungen des Hauptes und der Bruſt, angſtliche Schweiße, und eine anhaltende Unempfind-
lichkeit, ſo daß man nicht allein die gewunſchte Hoffnung zur Geneſung verlohr, ſondern auch
mehr als zu deutlich ein baldiges Lebens-Ende vermuthen konnte, wie denn ſolches auch den 22.
fruh gegen halb zehn Uhr ſanfft und ſeelig erfolgte. Der Allerhochſte troſte die hochſt ſchmertz—
lich betrubten vornehmen Angehoörigen, und laße Jhnen jeden und insgeſammt bey dauerhaff
ter Geſundheit ein hohes und vergnugtes Alter genußen.

Haben die ſchmertzlich betrubten Hinterlaßenen gleich beym Anfange zur angenehmen Zeit,

da dem Lande wieder außerliche Ruhe und Stille verheißen wird, eine ſolche Unruhe der Betrub
niß durch den Tod des Wohlſeel. empfunden, wodurch alle das andere Vergnugen, welches der Frie
de im Lande in den Hertzen der Einwohner erwecket, bey Jhnen niedergeſchlagen und geſtohret wird,
ſo erhalte der Hochſte Jhnen den Frieden, indem Sie mit ihm ſtehen, auf daß er Jhre Hertzen be—
wahre wwieder dieſe ſo ſtarcken Anfalle der Traurigkeit und Betrubniß, damit Sie ſich ſeinem Wil
len uberlaßen und wieder getroſtet werden mugen. Er der GOtt des Troſtes troſte die ſehr
ſchmertzlich berrubte Frau Wittwe, die in Wehmuth tiefgebeugten Frauen Töchter, den
durch den empfindlichſten Verluſt geruhrten Herrn Sohn, und die ſehr ſchmerglich berrub—
ten herrn Schwiegerſohne und alle andere vornehme Leidtragende und Anverwandte,
er erhebe ſein gnadiges Angeſicht auf Sie und ſeegne Sie.

Die nach Anleitung des von dem Wohlſeeligen erwehlten Leichenſpruches 2. Timoth. 4,

v.7. 8. Jch habe einen guten Rampff gekampffet, ich habe den Lauff vollender, ich
habe Glauben gehalten, hinfort iſt mir beygelegt die Crone der Gerechtigkeit, welche mr
der HErr an jenem Tage, der gerechte Bichter geben wird, nicht mir aber alleine, ſondern
auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben; verfertigte Trauer Ode geht nach der Geſange
weiſe: JEſus meine duverſicht, und c. ac.

q& J. J.Wraget mich nur immer hin, traget Unſer GOtt von Ehr und Ruhm hat
mich zu memem Grabe, wo ich Vorz auch mir langſt beygeleget dort in ſei
theil vnd Gewinn von dem beſten Friee nem Heiligthum dieſe Crone, die man
den habe, hier bieibt immer in der „eit traget mit erhabner Herrlichkeit in
unſer Friede voller Streit. der frohen Ewigkeit.

J 6.Auch der Chriſte ſelber muß, will er Ey ſo gönnet mir die Ruh, gonnet
in dem Glauben ſiegen, nach der Vor mir den ſtoltzen Frieden, druckt mir
ſicht ihrem Schluß mit dem Unber meine Augen zu, und genußt, wenn
ſtande kriegen wieder Holle, wieder ich geſchieden, alles Gute, das GOtt

Woelt, wo das Fleiſch ſich zugeſellt. giebt, wenn man ſeine Wege liebt.
3.Obne KRampffen kan wman nicht die Jſt euch gleich noch dieſe Luſt, wo
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ſen ſchweren Sieg erlangen, welcher die Auserwehlten thronen, auf der Er
uns den Seegen ſpricht in der Ehre dort den unbewuſt, dennoch werdet ihr
zu prangen, die der ewig treue Hirt ſei auch wohnen, wenn der Kampff mit
nen Freunden geben wird. Ruhm vollbracht, hier wo Luſt und

4. Freude lacht.Fromme freuen ſich daher aus der 8.
Zeitlichkeit entnommen, vor den ſchwe Meine Lieben lebet wohl, ich danck

ren Kampff nunmehr, ihre Crone zu euch vor eure Thranen, denn ihr wer—
bekommen, die das Lamm dem Sier det choffnungsvoll Euch nach dieſer
ger. bringt, wenn er ſein CriumphLied Zukunfft ſehnen, wo wir vor dem Lam

ſingt. me ſtehn und einander wieder ſehn.
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	Der Friede Gottes, welcher höher ist, denn der Friede der Welt, wird bey dem christlichen Leichen-Begängnisse Tit. Deb. Herrn Christian Friedrich Böttgers, Weitberühmten Kauff- und Handelsherrns, einer löblichen Kauffmanns-Societæt Deputati Senioris ... Nachdem Derselbe den 22. Febr. 1763. ... aus der Unruhe dieser Welt in die Häuser des ewigen Friedens der Seelen nach eingegangen, und der verblichene Leichnam Desselben, den 1.Märtz darauf bey der Kirche zu St. Petri und Pauli zur stillen Ruhe gebracht wurd
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Colorchecker]



